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Gesundheitskonferenz Friedrichshain-Kreuzberg 

„Raum für Gesundheit – Gesundheit im Raum“ 

06.12.18, 10:00 Uhr bis 14:00 Uhr 

BVV-Saal Bezirksamt Kreuzberg 
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Ablauf der Gesundheitskonferenz 

1. Ankommen und Anmeldung 

2. Begrüßung – Frau Monika Herrmann, Bürgermeisterin Friedrichshain-Kreuzberg 

3. Herausforderungen, Konflikte, Chancen, „Lieblingsprojekte“, Visionen zum Thema Raum 

und Gesundheit - die Stadträtinnen und Stadträte stellen ihre jeweiligen Perspektiven dar 

4. Vortrag: Kommunale Selbstverwaltung und soziale Gesundheit,  

Dr. Ellis Huber, Doktor für das Gesundheitswesen 

5. Imbiss, aktive Pause mit Rundgang durch die kommentierte Plakatausstellung mit 

Projektvorstellungen 

6. Ideenbörse: themenbezogene Kleingruppenarbeit zur Sammlung von Vorschlägen 

7. Resumeé der Stadträtinnen und Stadträte - Wie geht es 2019 weiter? 

8. Verabschiedung – Frau Herrmann, Bürgermeisterin Friedrichshain-Kreuzberg 
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Begrüßung 

Frau Schweele, Planungs- und Koordinierungsstelle Gesundheit und Projektleiterin, begrüßte 

alle Teilnehmenden und stellte den geplanten Ablauf der Veranstaltung vor. Anschließend bat 

sie Frau Monika Herrmann, Bürgermeisterin von Friedrichshain-Kreuzberg,  auf die Bühne.  

Frau Herrmann eröffnete die Gesundheitskonferenz, indem sie die Teilnehmenden noch 

einmal herzlich Willkommen hieß, sich für die rege Beteiligung bedankte, ihr „Lieblingsprojekt“, 

den „Autofreien Wrangelkiez“, vorstellte und insgesamt für das Kommunalprojekt warb sowie 

dessen Notwendigkeit + Sinn unterstrich. 
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Herausforderungen, Konflikte, Chancen, 

„Lieblingsprojekte“, Visionen zum Thema Raum und 

Gesundheit - die Stadträtinnen und Stadträte stellen ihre 

jeweiligen Perspektiven dar 

 

Moderiert durch Detlef Kuhn vom ZAGG, nahmen die Bürgermeisterin Monika Herrmann, die 

Stadträtin Clara Herrmann und der Stadtrat Andy Hehmke Stellung zu dem Thema 

bezirkliche Gesundheitsförderung aus dem Blickwinkel ihrer jeweiligen Zuständigkeit. Frau 

Clara Herrmann ist Bezirksstadträtin für Finanzen, Umwelt, Kultur und Weiterbildung und 

Herr Andy Hehmke ist Stadtrat für Wirtschaft, Ordnung, Schule und Sport. Es wurde deutlich, 

dass für das Thema „Fläche und Gesundheit“ ein Dialog zwischen Politik, Akteur*innen und 

Beteiligten hergestellt werden muss. Im Gespräch wurde  überlegt, wie dessen Intensivierung 

in Zukunft erfolgen kann. Dabei betonte die Bürgermeisterin, dass die Initiativen oft von 

„unten nach oben“ verlaufen und in Prozessen ausgehandelt werden müssen. Es wurde 

ebenfalls darauf hingewiesen, dass für initiierte Projekte und Initiativen  Verantwortung 

übernommen werden muss. Nicht nur Vertreter*innen der Politik haben hier eine 

Verantwortlichkeit, sondern auch die Bürger*innen müssten das Neuentstandene pflegen 

und erhalten. Hingewiesen wurde ebenfalls auf Nutzungskonflikte, (wie zum Beispiel 

zwischen  Sportgruppen und Spaziergängern im Park) und die Dringlichkeit Fläche für 

mehrere Zielgruppen nutzbar zu machen. 
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Vortrag: Kommunale Selbstverwaltung und soziale 

Gesundheit, Dr. Ellis Huber, Doktor für das 

Gesundheitswesen 

 
Der Mediziner und  Präventologe Dr. Ellis Huber appelliert für kommunale 

Gesundheitsförderung, das machte er durch seinen Vortrag deutlich: 

 

„Solidarität macht gesund! Die wissenschaftliche Datenlage belegt: zwischenmenschliche 

Solidarität und soziale 

Teilhabe sind wichtige Gesundheitsressourcen. 

Menschen, die sich als kompetent erfahren, die soziale Resonanz finden und die bei 

Entscheidungen mitwirken können, sind weniger krank. 

Erkrankungshäufigkeit und Sterblichkeit in der Bevölkerung steigen markant an, wenn das 

„soziale Bindegewebe“ unter Spannung steht„.“ 
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Imbiss, aktive Pause mit Rundgang durch die 
Plakatausstellung mit Projektvorstellungen 

 
Während die Teilnehmenden sich am Buffet bedienen können,  fand ein Rundgang in der 

Vorhalle statt, bei welchem auf Plakat gebrachte  „Best Practice“- Projekte von den 

jeweiligen Initiator*innen oder Ansprechpartner*innen vorgestellt wurden. 

Es wurde diskutiert, sich informiert und verknüpft rund um das Thema  

Raum für Gesundheit – Gesundheit im Raum“.   
 

 

Die gesamte Plakatausstellung befindet sich im Anhang 
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Ideenbörse: themenbezogene Kleingruppenarbeit 
zur Sammlung von Vorschlägen 

 

 
 

Gut gestärkt aus der Pause, fanden sich die Teilnehmer*innen in Arbeitsgruppen an den 

Tischen zusammen. Jede Gruppe bearbeitete ein für die Gesundheitsförderung relevantes 

Thema aus dem Bezirk an einer vorbereiteten Pinnwand mit Anregungen und aktuellen 

Problematiken. Dabei wurden die einzelnen Gruppen durch Moderator*innen unterstützt.  

Zur Auswahl standen die Themen „Nutzungskonflikte“, „Verkehr“, „Aufenthaltsqualität im 

öffentlichen Raum“, „Bewegungsanreize im öffentlichen Raum“ und „Mehrfachnutzung von 

Flächen“. 
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Diese wurden nach folgenden Fragen 

diskutiert: 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu 

diesem Thema ein? 

 

2. Welche Maßnahmen/Aktivitäten 

könnte man daraus ableiten? 

 

3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den 

„Weg dahin“ beschreiben 

 

4. Was und wie viele braucht man 

dazu? 
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Abschriften der Moderationstafeln zu den einzelnen 

Arbeitsgruppen 

Verkehr 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu diesem Thema ein? 

 ÖPNV möglichst unkompliziert in der Nutzung 

 Mehr Platz (breitere Straßen /Radwege) 

 Alternative Ideen: Regelbasierung vs. Mischnutzung, Aufbrechen der Zonen 

 Sicherheitsgefühl erhöhen (ältere Menschen im Verkehr) 

 Absenkung der Bürgersteige ausbauen 

 Kopfsteinpflaster erschwert (Fahrrad + Barrierefreiheit) Mobilität 

 Achtsamkeit im Straßenverkehr erhöhen 

 „Präventionstage“, die es ermöglichen, die Perspektive anderer 

Verkehrsteilnehmer*innen einzunehmen 

 Farbige Markierungen an Kreuzungen etc.  

 Rücksichtnahme! Z.B. Radfahrer, Kinder etc.  

 „Mixzonen“ besondere Aufmerksamkeit schenken  

 

2. Welche Maßnahmen und Aktivitäten könnte man daraus ableiten? 

 „dran bleiben“ „Druck machen“  

 Mobilitätsgesetz umsetzen 

 Polizei auf Rädern Ordnungsamt 

 Begegnungszonen einrichten 

 OPVN ausbauen 

 3-Spurige-Straßen (z.B. am Mehringdamm , Karl-Marx-Allee) zu 2-Spurigen -

Straßen + Radweg 

 Mehr Ampeln + Zebrastreifen für Fußgänger 

 Mehr Disziplin und Verantwortung 

 Personelles Engagement der Bewohner (z.B. Meldung ans Ordnungsamt) 
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3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den „Weg dahin“ beschreiben 

 

4. Was und wie viele braucht man dazu? 

 Rücksichtsvolle Bevölkerung 

 Personal 

 

  



 

Seite 21 von 51 

 

Nutzungskonflikte 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu diesem Thema ein? 

 Professionelles Sportangebot 

 Lärm durch in frei nutzbaren Flächen in Wohngebieten 

 Verschmutzung im Park 

 Straßenlandnutzungskonflikt 

 Inklusion von  

- Geh - 

- Seh - 

-  und weitere Behinderungen 

 Autofreie Zonen 

 Radfahrer, die rasant fahren 

 Geschäfte: weniger Konsumenten 

 

2. Welche Maßnahmen/Aktivitäten könnte man daraus ableiten? 

 Fahrradnummernschilder 

 Partymeilen??? (Gastro) 

 Wrangelkiez, - Admiralsbrücke, - Warschauer Str. 

 Monokultur 

 Gebietsabhängigkeit 

 Gewerbekonzept Branchenvielfalt 

 Ruhezeiten 

 Wie viele der Autos gehören Anwohner*innen? 

 Lastenfahrrad 

 Mobilitätskarte 

 Einkaufslieferservice 

 Parkmöglichkeiten für Anwohner*innen 

 

3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den „Weg dahin“ beschreiben 

 Park & Ride Angebote 

 Größen und Toleranzgrenzen der Zonen festlegen für Fußläufigkeit 

 Alternative Beförderungsmöglichkeit stellen 

 Transferpunkte definieren, ÖPNV- Netz ausbauen 
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 Zeit definieren 

 

4. Was und wie viele braucht man dazu? 

 Alle Akteure am Ideenprozess beteiligen 
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Mehrfachnutzung 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu diesem Thema ein? 

 Vergaberegelungen lockern (z.B. Sportamt) 

 Mehr Austausch zwischen Sport-, Bildungs- und Kulturinitiativen 

 Übersicht zu freien Flächen, Sporthallen.. 

 Unterschiedliche Nutzer*innen, Gruppen mitdenken 

 Barrierefreie Gestaltung von Plätzen 

 Zeitliche Trennung, beleuchtete Sportflächen 

 Örtliche Trennung, „ausgewiesene Flächen“ 

 Zwischennutzung  für ungenutzte Objekte 

 Flächen gewinnen, z.B. Schulen, Parkplätze von z.B. Supermarktplätzen 

nutzen 

 Mehrfachnutzung von privaten Anwohner*innen 

 

2. Welche Maßnahmen/Aktivitäten könnte man daraus ableiten? 

 Mehrfachnutzungen koordinieren 

 Übersicht schaffen 

 Mobile Angebote/ Nutzungen 

 

3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den „Weg dahin“ beschreiben 

 Parkräte 

 Ehrenamtliche 

 

4. Was und wie viele braucht man dazu? 

 Kümmer*in für Parks … 

 Mehrfachnutzung kostet Geld 

 Mehrfachnutzung braucht Vernetzung 

 Mehrfachnutzung erfordert mehr Akzeptanz und gegenseitigen Respekt 

 Mehrfachnutzung braucht Regeln 
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Bewegungsanreize im öffentlichen Raum 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu diesem Thema ein? 

 Viele Flächen Flächenscreening 

 Hoher Bedarf für Sport – u. Bewegungsangebote 

 Andockpunkte für Kiezsportleiter*innen 

 Bewegte Wege einrichten 

 Vorschlag: BVG Anreiz, Treppen steigen 

 Sportgeräte, Parcours, Pfade 

 Straßen-Disco 

 betreute Abenteuerspielplätze 

 Bäume zum Klettern 

 Hauswände zum Klettern 

 

2. Welche Maßnahmen/Aktivitäten könnte man daraus ableiten? 

 Anreiz zum Treppen steigen in U-Bahn, Einkaufszentren 

 Wartezeit verkürzen durch Sportgeräte (U-Bahn, S-Bahn, etc.) 

 Spielplätze + Kiezsportler*in 

 Aktivierung für alle 

 

3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den „Weg dahin“ beschreiben 

 

4. Was und wie viele braucht man dazu? 

 Kooperation mit der BVG 

 Fachperson die Vergleiche entwickeln 

 Sozialraum-AG ins Boot holen 

 Kiezsportleiter*in 

 Finanzierung? Sportvereine? Krankenkasse? 

 Angehörige, Elterninformationen 

 Materialkoffer (Bänder, Springseil) 
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Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum , 

Nachbarschaften, Bürgertreffpunkte 

1. Welche Ideen fallen Ihnen zu diesem Thema ein? 

 Städtische Grünoasen + urbanes Gärtnern in den Wohnstraßen fördern 

 Kiez Nachtwärter für Nachtruhe 

 Alle Zusammenhänge sind sehr Komplex 

 Attraktivität KiezKlubs (Treptow- Köpenick  ehrenamtlich organisiert) 

 Autofreie Kieze, Begegnung von Nachbarn kultivieren, Spielstraßen 

 Kein Mensch möchte jemand anderen stören; techn. Lösungen  

( Toiletten, …), gute Planung  

 Aufenthaltsqualität für Wohnungslose 

 Wenn der Nutzungskonflikt nicht ausgetragen wird, gibt es keinen öffentlichen 

Raum für alle. 

 „Nachbarschaft vs. Störer hat viele Perspektiven“ 

 Verbot von Spekulation mit Wohnraum 

 Suchtkranke mit Sozialarbeitern auf den Straßen betreuen, gesunde Grenzen, 

Struktur von Suchtkranken sozial nutzen 

 

2. Welche Maßnahmen/Aktivitäten könnte man daraus ableiten? 

 Aushandlungsprozesse moderieren, Netzwerkarbeit, Öffentlichkeitsarbeit 

 Gemeinwesenorientierte  Tätigkeiten anbieten (z.B. Drogenkonsum folgen) 

 Auf Kiez und Straßenebene engagierte Nachbarn für Pflege, Wartung, 

Verantwortlichkeit 

 

3. Anhand von 1 bis 2 Beispielen den „Weg dahin“ beschreiben 

 Mediation/ Moderation für diese Prozesse 

 Verkehrsberuhigung (mit verschiedenen Ansätzen) + Raumgewinn 

 Bürgerbeteiligung mit Veranstaltungsrollen umsetzen  das ermöglichen 

 Aufenthaltsräume für Begegnungsorte im öffentlichen Raum schaffen  

( nicht kommerziell) 
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4. Was und wie viele braucht man dazu? 

 Gesetzgebung auf Bundesebene 

 Auf einer politischen Ebene transparente Entscheidungskultur 

 Partizipative Stadtplanung niedrigschwellig gestalten + ernst gemeint 

 Finanzielle Ausstattung  
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Zusammenfassung 

Abschließend lässt sich festhalten, dass auch diese Gesundheits-konferenz eine sehr 

gelungene Veranstaltung war, bei der sich zahlreiche Interessierte beteiligten, ihre Ideen 

einbrachten und viele nützliche Informationen und Hinweise, besonders durch die gut 

vorbereitete Plakatausstellung mitnehmen konnten. 

Die inhaltliche Eröffnung durch die Stadträt*Innen ermöglichte für alle Beteiligten eine gute 

Nachvollziehbarkeit auf das Konferenzthema „Raum und Fläche“. Diese Fokussierung wurde 

mit den Jahren 2017 angeregt und durch diverse Dialogformen mit den Stadträt*Innen und 

anderen Akteuren spezifiziert. 

Der Vortrag von Dr. Ellis Huber zum Thema Kommunale Selbstverwaltung und soziale 

Gesundheit wurde von den Teilnehmenden als nützlicher Input in die weiteren Konferenz-

Aktivitäten bewertet. Auch die Bürgermeisterin Frau Herrmann 

wies noch einmal auf die Wichtigkeit hin, gemeinsam  kommunale Entscheidungen zutreffen.  

Anordnungen sollen nicht nur „von oben“ kommen, sondern jeder solle bei sich anfangen.  

Die danach folgende Vorstellung der Best-Practice-Projekte erwies sich als voller Erfolg, bei 

welchem sich die Initinitiator *innen mit Interessierten, aber auch untereinander austauschten 

und  informierten. Es konnten neue Kontakte geknüpft werden und viele Teilnehmenden 

notierten sich einzelne Projekte, um selbst von den Veranstaltungen im Bezirk profitieren zu 

können. 

Nach dem Rundgang und einem kleinen Imbiss wurde in angenehmer und konstruktiver 

Atmosphäre  in Kleingruppen zu den Themen Verkehr, Bewegungsanreize im öffentlichen 

Raum, Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum, Nachbarschaften, Bürgertreffpunkte, 

Mehrfachnutzung, Nutzungskonflike verschiedenste gesundheitsrelevante Aspekte, 

Anregungen und Vorschläge zusammengestellt, die in die weitere Projektplanung des 

Bezirkes einfließen werden. 

Anschließend wurden die Ergebnisse aus den Kleingruppen von der/dem jeweiligen/m 

Moderator*in zusammengefasst und vorgestellt. 

Den Abschluss übernahm wieder die Bürgermeisterin Frau Herrmann. Ihr gelang es sehr 

motivierend über den Bogen vom Beginn der Konferenz über die einzelnen Stationen bis hin 
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zur Formulierung von möglichen Perspektiven für die Zukunft allen Anwesenden Mut zu 

machen, dass solche kommunalen Ansätze auch trotz mannigfaltiger Probleme und Konflikte 

gelingen können, wenn man sie gemeinsam engagiert verfolgt. 

 

Ausblick 

Das Jahr 2018 war im Rahmen des Kommunalprojektes geprägt durch den Dialog mit den 

vielfältigen bezirklichen Akteur*innen. Dieser Dialog fand seinen Höhepunkt in der 

Gesundheitskonferenz 2018. Wie auf den Seiten vorher beschrieben, wird die enorme 

Energie, der Ideenreichtum und das bezirkliche Engagement erkennbar.  

Diese positiven Voraussetzungen sollen nun für das Jahr 2019 weiter nutzbar gemacht 

werden. Die Lenkungsgruppe des Projektes Friedrichshain-Kreuzberg – Gesunder Bezirk traf 

sich zu Beginn dieses Jahres, um die vorgeschlagenen Projekte der vergangenen 

Gesundheitskonferenz 2018 zu besprechen, auf Machbarkeit und Nutzen zu prüfen, so dass 

eine erste Eingrenzung der Projekte möglich wurde. Diese Anforderung besteht aufgrund der 

begrenzten personellen und finanziellen Kapazitäten. 

Diese erste Auswahl an Projekten, wird nun mit dem stellvertretenden Bürgermeister und 

Stadtrat für Gesundheit, Herrn Mildner-Spindler, in die Abstimmung gebracht und danach so 

aufbereitet, dass alle bisher Beteiligten den Verlauf transparent nachvollziehen können.  

Alle Teilnehmer*innen der Gesundheitskonferenz 2018 werden über den weiteren Verlauf 

informiert, Initiativen und Projektverantwortliche werden angesprochen, sich mit Vorschlägen 

für das weitere Vorgehen einzubringen und es werden notwendige Kooperationen aufgebaut 

und geschlossen, um bei der Auswahl der weiteren Projekte gemeinsam an der Umsetzung 

und der Erreichung der Ziele zu arbeiten. 

Darüber hinaus wird entschieden, ob die Gesundheitskonferenz als feste Institution im Bezirk 

weiterhin jährlich umgesetzt wird, nicht nur um diese Tradition weiter fort zu führen, sondern 

um den begonnenen, sehr fruchtbaren Dialog auch langfristig zu erhalten. 

Alle Projektverantwortlichen sehen diesem weiteren Verlauf sehr optimistisch entgegen und 

freuen sich auf die weitere, gute kooperative Zusammenarbeit! 

  



 

Seite 31 von 51 

 

Steckbriefe Kreuzberger Projekte 
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